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Auch in Ihrem Geschäft:
Sexy Rider 1: Der rebellische Milliardär
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
[image: Sexy Rider 1: Der rebellische Milliardär ]
Auch in Ihrem Geschäft:
Play with me - Gefährliche Liaison mit einem Milliardär
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Control Me - Eine Heiße Staatsaffäre
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Arrogant Player
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Attractive Bastard
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Mina Shepard

Der Milliardär, sein Geheimnis und ich
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1. Das Einmaleins des perfekten Detektivs
„Samstag, 14. Januar, 20.33  Uhr. Fall Morrisson. Ehemann (Owen Morrisson) wird von seiner Frau (Elinor Morrisson, geborene Baldwin) verdächtigt, mit Amanda Wilson, seiner Sekretärin, eine Affäre zu haben. Ankunft zur verdeckten Beobachtung vor dem Wohnsitz der besagten potenziellen Geliebten, Old Bond Street, Mayfair. Zur aktuellen Stunde ist der Verdächtige noch immer nicht vor dem Gebäude erschienen. Die potenzielle Geliebte ist um 19.57 Uhr Ortszeit nach Hause gekommen. Keine besonderen Vorkommnisse.“ 
Vor acht Monaten habe ich nach meinem Kriminologiestudium meine Heimat Lothringen verlassen, mit meinem ganzen Leben in einem einzigen (wenn auch riesigen) Koffer. Ich habe alles hinter mir gelassen und bin nach London aufgebrochen, um meinen Traumberuf auszuüben: Privatdetektiv.
Ich weiß, damit kann man immer Eindruck schinden.
Das war mein Kindheitstraum, mein höchstes, absolutes Ziel, und dank meiner Hartnäckigkeit und meiner Geduld konnte ich ihn verwirklichen. Nun bin ich also freiberufliche Privatdetektivin und verdiene mein tägliches Brot damit, „Bad Boys“ in die Enge zu treiben (oder auch „Bad Girls“, denn es gibt mehr davon als man denkt). Am Anfang war es ein bisschen schwierig, ich musste alles allein in die Wege leiten, auf diskrete Weise Werbung für mich machen, mich bewähren … Aber ich habe es geschafft! Durch meine Einsätze vor Ort habe ich schon alle möglichen Kniffe dieses Berufes kennengelernt. Ich will nicht sagen, dass schon alles erreicht ist, aber es läuft gar nicht so schlecht.
Zum Beispiel habe ich mir angewöhnt, alle meine Notizen mit dem Diktafon meines Handys festzuhalten. Das ist praktisch, zuverlässig (außer die Batterie streikt, aber ich habe mein Ladegerät immer dabei) und ich habe es immer parat, was bei meiner Schussligkeit ideal für mich ist, denn es hilft mir, meine Gedanken zu ordnen. Das ist wichtig, aber das ist natürlich noch nicht alles.
Um ein guter Detektiv zu sein, braucht man vor allem einen ausgeprägten Beobachtungssinn. Nicht die geringste Kleinigkeit darf einem entgehen, denn oftmals steckt des Rätsels Lösung im Detail.
Zudem ist strengste Diskretion gefragt: Man muss sich im Hintergrund halten und sich regelrecht unsichtbar machen. Mit seinem Umfeld verschmelzen, sich ganz klein machen, sich tarnen wie ein Chamäleon. Man darf sich auch nicht davor scheuen, sich zu verkleiden, denn Diskretion ist vor allem zum Schutz der Kunden äußerst wichtig: Auf keinen Fall darf irgendetwas durchsickern und noch weniger darf man sich bei einer Beschattung erwischen lassen. Niemals, aber auch wirklich niemals, darf irgendjemand bemerken, dass man einer Person auf der Spur ist, geschweige denn wissen, dass man einen Auftrag hat und warum. Also ist es gelegentlich nötig, in ungewohnte Kleidung zu schlüpfen, eine Brille aufzusetzen und manchmal sogar eine Perücke zu tragen, um das eigene Aussehen zu verändern. Es mag ein bisschen wie ein Klischee klingen, aber das ist eine einfache und sehr wirksame Methode, um das Risiko zu senken, von jemandem bemerkt oder erkannt zu werden.
Notwendig ist außerdem eine außergewöhnliche Dreistigkeit und Entschlossenheit: mit vollem Einsatz bei der Sache sein, keine Gefahr scheuen, Infos abluchsen, sich an Orte schleichen, die man eigentlich nicht betreten darf, bluffen, lügen, sich als jemand anders ausgeben …
Ja, wirklich, Detektiv zu sein, ist spannend.
Gut, o. k., nicht immer. Die meiste Zeit verbringt man damit, bibbernd im Auto einem Unbekannten aufzulauern, über den man rein gar nichts weiß und dessen intimste Geheimnisse es zu lüften gilt. In den meisten Fällen ist dieser Unbekannte ein Mann (oder eine Frau), der (oder die) von seiner Frau (oder ihrem Mann) der Untreue verdächtigt wird und der verfolgt und ausspioniert werden soll, bis er sich irgendwann erbarmt, einen handfesten Beweis für seine Schuld zu liefern. Ein flüchtiger Kuss, unauffälliges Händchenhalten in der Öffentlichkeit, ein verdächtiger Kauf (jeder erinnert sich an Emma Thompson in Tatsächlich … Liebe, als sie entdeckt, dass die Kette, die ihr Mann für Weihnachten bei Tiffany gekauft hat, nicht für sie bestimmt ist) … Man ertappt also den Verdächtigen auf frischer Tat und macht zum Beispiel ein Foto, legt diese konkreten Beweise für seine Schuld dem Auftraggeber vor und die Sache ist erledigt. Danach hat man die verantwortungsvolle Aufgabe, mit der Reaktion des Kunden klarzukommen. Manche weinen, andere nehmen es ruhig hin und wieder andere schwören, dass sie ihre bessere Hälfte auf der Stelle umlegen werden … Nicht immer leicht, aber das gehört zum Beruf!
Das Nervigste sind aber ehrlich gesagt nicht die Gefühle der Leute, mit denen man sich auseinandersetzen muss, sondern diese endlosen Wartezeiten. Eine Beschattung kann mehrere Stunden dauern, wenn man Glück hat, in den meisten Fällen sind es Tage, aber es können auch Wochen daraus werden, wenn der Verdächtige schlau ist – oder unschuldig.
Anders als man meinen könnte, ist die Unschuld eines Verdächtigen nicht zwangsläufig eine gute Neuigkeit. Manchmal ist die Person, die mich beauftragt hat, so sehr davon überzeugt, hintergangen zu werden, dass sie sich innerlich schon darauf vorbereitet hat und ihre Partnerschaft und ihr Leben bereits aus einem völlig anderen Blickwinkel betrachtet. Und wenn man ihr dann auf einem Tablett den Beweis dafür liefert, dass das nicht stimmt und sie wieder ruhig schlafen kann, dass ihr Partner vertrauenswürdig ist, dann reagiert diese Person seltsamerweise enttäuscht. Sie merkt, dass sie im Grunde genommen keine Lust hat, wieder zur täglichen Routine zurückzukehren, und wird sich bewusst, dass sie ein bisschen Dramatik braucht, um Leben in den Alltagstrott zu bringen. Was nicht unbedingt ein gutes Zeichen für die Zukunft der jeweiligen Beziehung ist.
Manche Leute sind auch enttäuscht, weil sie eindeutig einen Vorwand suchen, um sich von ihrer besseren Hälfte trennen zu können, ohne dass sie den Mut aufbringen müssen zu sagen: „Ich liebe dich nicht mehr“ oder „Ich langweile mich mit dir, es ist aus.“ Einen Beweis für die Schuld des Lebensgefährten zu finden, wird also unerlässlich, um die Schuld für die Trennung auf ihn oder sie abwälzen zu können und so das eigene Schuldgefühl loszuwerden.
Detektiv zu sein, bedeutet also auch, dass man sehr viel über die menschliche Spezies erfährt. Im positiven wie im negativen Sinn. Aber zurück zum Thema.
Heute Abend liege ich auf der Lauer, ich arbeite an einem nicht unbedingt heiklen, aber auf Dauer doch ziemlich ermüdenden Dossier: Ich wurde von Elinor Morrisson, einer steinreichen exzentrischen Engländerin, damit beauftragt zu beweisen, dass ihr Mann mit seiner Sekretärin Amanda eine intime Beziehung pflegt.
Elinor entspricht keinem der oben erwähnten Fälle. Sie ist ein Spezialfall. Noch vor ein paar Wochen hat sie den armen Owen verdächtigt, sie mit der Putzfrau zu betrügen (einer jungen Polin, die schon mit einem flotten Schotten liiert ist; ich glaube nicht, dass Owen mit ihm mithalten kann, aber nun ja, in Elinors Augen ist ihr Gatte ein heiß begehrter Apollo). Zuvor beschuldigte sie ihn, ein Abenteuer mit ihrer eigenen Sekretärin zu haben, dann mit seiner Golfpartnerin, dann mit einer Postangestellten … Bald wird sie ihn beschuldigen, sie mit sich selbst zu betrügen. Ich bin überzeugt, dass sie dazu imstande wäre! Elinor lebt in einer anderen Dimension. Kurzum, ich glaube vor allem, dass sie an Verfolgungswahn leidet. Aber was soll’s, sie ist meine Auftraggeberin und solange sie mich bezahlt (und das tut sie ziemlich großzügig), muss ich das Ganze nicht weiter hinterfragen. Außerdem glaube ich, dass mir durch die ständige Zusammenarbeit mit ihr die Sache doch irgendwie am Herzen liegt. Diesmal mache ich also vor dem Haus seiner Sekretärin Jagd auf Owen, in dem todschicken Londoner Viertel „Mayfair“.
Sie ist betucht, diese Amanda, Donnerwetter! Vielleicht sollte ich eine berufliche Neuorientierung in Erwägung ziehen …
Bis zur Nase in meinen unechten Pelzmantel vermummt, der den ganzen Platz in meinem kleinen Mini Cooper in Anspruch nimmt (London im Januar ist zwar nicht Sibirien, aber fast), versuche ich, mich mit dem Kaffee aus meiner Thermosflasche zu wärmen.
Seit meiner frühen Kindheit träumte ich davon, Detektivin zu werden. Bösewichte verfolgen, Banditen ins Kittchen bringen, mich im Tarnen spezialisieren, lauter solche Dinge wie bei Sherlock Holmes. Oft spielte ich mit meiner kleinen Schwester Kriminalfälle durch und war dabei immer die Ermittlerin, die ruhmreiche Agentin, die am Ende siegt. Da sie ein kleines Mädchen war (acht Jahre jünger als ich), war sie in der Regel das Kind, das in verschiedenen Szenarien gekidnappt wurde und das ich wiederfinden musste. Auf den ersten Blick kein sehr fröhliches Spiel für Kinder, aber es ging immer gut aus, weil ich sie jedes Mal rettete.
Meine kleine Schwester … Mathilde …
Aber lassen wir das. Aus diesem Grund bin ich nach meinem Studium nach London gegangen. Für mich war es gewissermaßen das Königreich der Detektive! Wie bereits angedeutet bin ich allerdings trotz der charmanten Vorzüge meines Berufs ein bisschen desillusioniert, seit ich ihn „im richtigen Leben“ ausübe. Manchmal überlege ich sogar, ob ich nicht eine andere Richtung einschlagen und auf diese Art von Karriere verzichten soll. An solchen Tagen wie heute denke ich mir: „Wozu soll das alles gut sein …?“ Es ist alles nicht wirklich so, wie ich es mir erhofft habe. Einmal wurde ich sogar damit beauftragt, eine Katze wiederzufinden, die aus dem Haus ihres betuchten Frauchens ausgerissen war. Ich musste den Auftrag annehmen, des Geldes wegen. Es fällt schwer, so etwas zuzugeben, aber zu meiner Verteidigung muss ich sagen, London ist eine Wahnsinnsstadt, ständig in Feierlaune und immer cool, aber man muss es sich erst einmal verdienen. Alles ist so teuer, die Miete, das Benzin für mein Wägelchen, die Nebenkosten … Also habe ich den kleinen Ausreißer wiedergefunden und wohlbehalten seinem Frauchen zurückgegeben, habe den Scheck kassiert und versucht, dieses wenig ruhmreiche „Dossier“ aus meinem Gedächtnis zu streichen.
Als mich aber eines Tages ein junger Geek gebeten hat, Untersuchungen über seinen Mitbewohner anzustellen, den er verdächtigte, in Kontakt mit Außerirdischen zu sein und ihre Ankunft auf der Erde mit vorzubereiten, habe ich Nein gesagt. Das wäre dann doch zu weit gegangen. Außerdem hätte ich das Gefühl gehabt, dem armen Kerl das Geld aus der Tasche zu ziehen (dem ich am liebsten einen guten Psychologen empfohlen hätte, aber ich habe mich zurückgehalten).
Ja, zugegeben, manchmal habe ich schon daran gedacht, das Handtuch zu werfen und, was weiß ich, Grafikerin, Verkäuferin, Kellnerin oder Softwareentwicklerin zu werden, wie 80% aller jungen Leute hier. Nein, ich scherze. Zur Hälfte.
Aber meine Intuition sagt mir, dass der Moment für einen Karrierewechsel noch nicht gekommen ist. Sie sagt mir: „Geduld, Abi, Geduld. Eines Tages wirst du für deine Beharrlichkeit belohnt.“ Also mache ich weiter, immer weiter.
„Samstag, 14. Januar, 21.57 Uhr. Fall Morrisson. Immer noch verdeckte Beobachtung vor dem Wohnsitz von Amanda Wilson. Keine besonderen Vorkommnisse. Der Verdächtige ist noch immer außerhalb …“
Bwwwwww
Ich werde in meinem Monolog vom x-ten Anruf unterbrochen, der zum ungefähr 59. Mal an diesem Abend das Telefon zwischen meinen Fingern vibrieren lässt.
„Abigail? Wie sieht’s aus, haben Sie ihn erwischt?“, fragt meine Kundin mit ungeduldiger Stimme.
„Nein, Elinor. Owen ist immer noch nicht da. Machen Sie sich keine Sorgen, wenn sich irgendetwas tut, rufe ich Sie sofort an.“
„Ich verlasse mich auf Sie, meine Liebe. Er wird auftauchen, glauben Sie mir, ich fühle das. Diesmal ist es so weit! Wissen Sie …“
Sehr schnell bin ich nicht mehr bei der Sache. Meine Aufmerksamkeit verlässt Elinors schrille Stimme, die weiterhin am Telefon auf mich einquasselt, denn mir springt ein Detail ins Auge, das mir alles andere als harmlos erscheint. Ein Mann ist gerade dabei, in ein Gebäude einzubrechen!
Meinen Quellen zufolge (Google und Wikipedia, ich habe mich über die Umgebung schlaugemacht, bevor ich mich mit dem Auto vor Amandas Haus postiert habe) handelt es sich um einen der größten Diamanthändler des Vereinten Königreichs, Carmichael & Son. Kein Geringerer als der persönliche Juwelier der Queen und der ganzen Königsfamilie! Und es erscheint mir ein kleines bisschen alarmierend, dass sich dort ein Mann mitten in der Nacht durch eine versteckte Seitentür Zutritt verschafft … Aber es ist keinerlei Alarmsignal zu hören …
Im höchsten Maße hellhörig geworden, fertige ich Elinor mit einem „Guten Abend, ich halte Sie auf dem Laufenden“ ab, dann nehme ich meinen Mut zusammen und wage mich hinaus in die arktische Kälte, um ein bisschen die Lage zu checken. Mein dicker Mantel ist nicht gerade die beste Tarnung für eine diskrete Beschattung, aber damit muss ich nun klarkommen.
Ich schließe mein Wägelchen ab und bewege mich auf dem vereisten Boden ein paar Schritte auf das Gebäude zu. Der Mann ist schon drinnen, es ist Eile geboten! So leise ich kann, komme ich noch näher, da bemerke ich plötzlich ein paar Schritte von mir entfernt einen weiteren Mann, der den ersten zu beobachten scheint. Ein Komplize? Kann nicht sein, sonst wären sie ja zusammen, das ergibt keinen Sinn … Offensichtlich ist er dabei, dem anderen hinterherzuspionieren. Ein Polizist? Ein anderer Detektiv?
Uuuuh, das scheint mir alles sehr geheimnisvoll. Was, wenn das hier der große Fall ist, auf den ich die ganze Zeit gewartet habe?!
Mit einem Mal überkommt mich eine fiebrige Spannung. Ich beschleunige meine Schritte, um den zweiten Mann einzuholen, dessen elegante Silhouette sich am Gebäude entlang zu der Tür schleicht, durch die der erste – nennen wir ihn den „Verdächtigen Nr. 1 “ – hineingelangt ist.
Aus sicherer Entfernung beobachte ich, wie sich der zweite Mann im Schatten bewegt, und kann nicht umhin, seine wohlgeformten athletischen Schultern zu bemerken. Er hat etwas James-Bond-mäßiges an sich. Selbst aus der Ferne kann ich erkennen, dass er verdammt gut aussieht. Braunes Haar, kantiger Kiefer, ziemlich groß … sexy! Nun packt mich erst recht die Lust, ihm zu folgen, was ich auch tue, auf leisen Sohlen wie ein Panther, geschützt von der Dunkelheit …
Der, den wir für die Ermittlung „Bond 2 “ nennen, hat den Zugang schon erreicht und ich muss mich beeilen. Er tritt ein und ich presche vor, um hinter ihm durch die Tür zu schlüpfen, bevor sie wieder ins Schloss fällt.
Uff, Gott sei Dank habe ich keinen Lärm gemacht! Er hat nichts bemerkt. Aber wie kann es sein, dass auch dieses Mal kein Alarm ausgelöst wurde? Er scheint auch Privatdetektiv zu sein. Und offenbar ist er gut informiert … 
Wie in den Fernsehserien blockiere ich die Tür mit meinem Fuß, bevor sie zufällt.
Autsch, ist die schwer!
Ich warte ein paar Sekunden, um sicher zu gehen, dass der Mann mich nicht eintreten hört, dann schleiche ich mich mit leisen Schritten hinein … Ich will gerade ganz sachte die Tür hinter mir schließen, doch dann …
„Was treiben Sie hier?“, flüstert eine Männerstimme, die ziemlich gereizt klingt.
Oh, oh … Jetzt fangen die Probleme an!
Bond 2 steht herausfordernd vor mir, er ist mir weit überlegen mit seinen breiten Schultern. Aus der Nähe stelle ich fest, dass mein erster Eindruck nicht unbegründet war: Er ist absolut bombig. Braune Haare, dunkler, ausdrucksstarker Blick, wohlgeformter Kiefer, volle Lippen, männlicher Geruch … Ein Duft nach Moschus und Wald, der mir durch und durch geht … Einen Moment lang bin ich verwirrt und lasse beinahe die Tür los, die er mit einer Hand abfängt, bevor sie zuschlägt; seine Reaktion ist so schnell, dass ich zusammenzucke.
„Das hier ist eine private Einrichtung!“
Er kann nicht laut sprechen, da er sonst den Mann, den er beschattet, auf sich aufmerksam machen könnte, aber sein Ton ist schroff und seine Augen funkeln gefährlich. Und unter uns gesagt, dieser Kerl kann noch so attraktiv sein, ich finde ihn ganz schön dreist.
Eine „private Einrichtung“?! Ja, und er?!
„Und was ist mit Ihnen?“, traue ich mich mit lauter Stimme zu fragen und versuche dabei so gut ich kann, meine Verwirrung zu verbergen. „Lassen Sie mich gefälligst meine Arbeit machen!“
Nur weil er gut aussieht, werde ich mich nicht einfach so von ihm aus der Fassung bringen lassen. Das wäre ja noch schöner.
„Ihre Arbeit? Was machen Sie denn hier? Keiner hat Sie hierherbestellt!“, entgegnet er verärgert. „Schluss jetzt mit diesem Scherz, verlassen Sie bitte dieses Haus.“
„Das ist absolut kein Scherz! Und ich sage es Ihnen gleich: Wenn Sie versuchen zu verhindern, dass ich reinkomme, schreie ich! Und wenn ich schreie, wird Ihr Dieb entkommen und dann können Sie unverrichteter Dinge wieder nach Hause gehen“, drohe ich ihm, ohne mit der Wimper zu zucken.
„W… Wie bitte?!“, stammelt er entgeistert.
„Hil…“, beginne ich und mache Anstalten, die Stimme zu heben.
„Das reicht, halten Sie den Mund! Schon gut, Sie haben gewonnen“, muss er nachgeben.
Seine überraschte, beinahe schockierte Miene lässt ahnen, dass er es nicht gewohnt ist, dass man ihm mit einer solchen Unverfrorenheit die Stirn bietet. Hab ich’s nicht gesagt? Durch Bluffen erreicht man alles.
„Aber Sie bleiben hinter mir und vor allem: Keinerlei Lärm! Sie sind so diskret wie eine Büffelherde in einer Bibliothek. Ich habe gerade mal 30 Sekunden gebraucht, um zu merken, dass Sie mir gefolgt sind“, fügt er hämisch hinzu.
Autsch! Getroffen.
Eingeschnappt und in meinem Stolz gekränkt schlucke ich die bissige Bemerkung hinunter, die mir auf der Zunge liegt, denn der wutgeladene Blick meines Rivalen bringt mich davon ab, ihn zu provozieren. In ihm scheint ein gewaltiger Zorn zu stecken, dumpf, versteckt hinter seinem verschlossenen, undurchdringlichen Gesicht …
Rätselhaft, dieser mysteriöse Unbekannte. Er scheint nicht sehr umgänglich zu sein, aber was für ein Sexappeal!
Also schweige ich. Die Hauptsache ist sowieso, dass ich überhaupt hereingekommen bin! Aufgeregt von diesem unverhofften Abenteuer und dieser unerwarteten Begegnung folge ich eilig Bond 2 durch das Halbdunkel des Gebäudes …
2. Ein mysteriöser Rivale (und attraktiv noch dazu!)
Die kleinen Lichter der Sicherheitsbeleuchtung an der Decke des Gangs verleihen dem Ort eine ganz besondere Atmosphäre, schummrig, intim. Vor mir bewegt sich der schöne Unbekannte schweigend vorwärts. Auf einmal wird mir bewusst, wie ohrenbetäubend der Lärm meines Atems und meiner Schritte ist … Und ich muss zugeben, dass der neunmalkluge Herr da vor mir, der mich an Bruce Wayne erinnert, recht hatte: Ich bin nicht wirklich der Panther mit den leisen Pfoten, für den ich mich hielt, sondern vielmehr ein schwerfälliges Nilpferd … Aber das ist kein Grund, mich entmutigen oder aus der Fassung bringen zu lassen. Ich bemühe mich, nicht so viel Lärm zu machen, und folge weiter meinem unbekannten Begleiter. Er ist nur wenige Zentimeter vor mir und so kann ich ihn nach Lust und Laune beobachten. Mein Blick bleibt an seinem kräftigen Hals hängen und schweift über seinen breiten Rücken, der in einem eng anliegenden anthrazitgrauen Rollkragenpulli steckt, dann nach unten zu seinem muskulösen Po, den die knappe Hose gut zur Geltung bringt …
Konzentriere dich, Abi!
Ich muss zugeben, dass dieser Unbekannte eine ganz schön betörende Wirkung auf mich hat. Er strahlt eine animalische Anziehungskraft aus, die mich verwirrt, und es fällt mir schwer, mein ganzes Augenmerk auf unsere Beschattung zu richten. Er wiederum macht überhaupt nicht, aber auch ganz und gar nicht den Eindruck, meinem Charme erlegen zu sein. Er steckt mitten in seiner Ermittlung und ist meiner bescheidenen Meinung nach Lichtjahre von den verrückten Ideen entfernt, die mir im Kopf herumspuken!
Es kostet mich eine nahezu übermenschliche Kraft, mich zusammenzureißen. Ich beschließe, meinen Blick auf etwas anderes zu richten als auf sein wohlgeformtes Hinterteil. Auf die Mauer da zum Beispiel, die so einen spannenden Grauton hat. Aufgeregt stelle ich fest, dass ich zum ersten Mal in meinem Leben in die Büros eines großen Juweliers eindringe, noch dazu unerlaubt. Wenn mir das vorher jemand gesagt hätte, hätte ich es nicht geglaubt.
Unerlaubtes Eindringen! Eine Sekunde … Ich folge also gerade einem Typen, den ich überhaupt nicht kenne und der wiederum einen anderen Typen verfolgt, der hier ganz offensichtlich nichts verloren hat; Ziel sind die Büros des Juweliers der Queen, und folglich muss dieses Gebäude mit einem hammermäßigen Sicherheitssystem und einer Vielzahl von Kameras ausgestattet sein …! Oh mein Gott, was um Himmels willen treibe ich hier? Wenn wir erwischt werden, verbringe ich den Rest meines Lebens im Gefängnis! 
Mit einem Mal wird mir bewusst, was für einen Schlamassel ich mir eingebrockt habe und was für unüberlegte Risiken ich eingehe. Zugegeben, ich bin ganz kribblig und frage mich, ob ich nicht gerade dabei bin, die größte Dummheit meines Lebens zu begehen. Aber nun gut, das gehört auch zum Beruf, oder? Es gibt kein Zurück mehr und ich habe nicht die Absicht zu kneifen wie ein Angsthase.
Ich beruhige mich ein bisschen und konzentriere mich auf das Laufen, um mich nicht von irgendwelchen Horrorszenarien überwältigen zu lassen, die mich in Panik versetzen oder dazu führen könnten, dass ich die Nerven verliere (plötzliches Auftauchen der Polizei, ich mit Handschellen auf dem Rücksitz eines Autos wie in Actionfilmen, ich vor Gericht, Urteil: zehn Jahre hinter Gitter, meine Eltern, die mir aus Frankreich Pakete ins Gefängnis schicken, meine Mutter weinend im Besucherraum …).
Ein Schritt, zwei Schritte, drei Schritte … Eine Stufe, zwei Stufen, drei Stufen …
Wir gehen eine erste Treppe hinauf, dann eine zweite, dann eine dritte, bis wir im vierten Stockwerk angekommen sind, wo Geräusche uns verraten, dass der „Dieb/Verdächtige Nr. 1 “ tatsächlich da in einem der Räume ist und irgendwo herumstöbert. Wir verstecken uns in einem dunklen Winkel des Korridors und lauschen, was er da ausheckt. Mich überkommt ein weiterer Anflug fiebriger Spannung, stärker als die Angst. Ich kann nicht anders, als dem Unbekannten zuzuflüstern: „Dieser Ort muss voll mit Kameras und allen möglichen Alarmsystemen sein und der spaziert hier rum, als wäre er bei sich zu Hause!“ Der Mann antwortet nichts darauf, aber in dem spärlichen Licht kann ich erkennen, dass er aufs Äußerste angespannt ist und seine Hände zu Fäusten geballt sind.
Plötzlich ertönt von irgendwoher ein gedämpftes Krächzen, ein Laut zwischen Mensch und Tier. Es kommt aus dem Raum, in dem sich der Verdächtige Nr. 1 herumtreibt, und lässt mich zusammenzucken:
„Hellooooooo. Heeeeeellooooooo! Helloooooooo!“
Ein Papagei. Ein Papagei, der Englisch spricht.
Ich unterdrücke ein Kichern und frage mich, wer dieser Mann wohl sein kann, den der Vogel in der Sprache von Shakespeare begrüßt. Vielleicht bedeutet das ja, dass der Papagei den Dieb kennt und dass der Mann eventuell ein Angestellter, ein Teilhaber des Unternehmens, ein Kunde oder so was sein könnte. Wenn nicht, wer könnte er sonst noch sein? Der Besitzer dieser Räume? Armes Tier. Sie sind schon ein bisschen sonderbar, diese Engländer!
Ohne Vorwarnung kommt unser Dieb aus dem Raum, sodass wir uns noch ein bisschen mehr im Schatten verkriechen müssen. Im Eifer des Gefechts landet mein neuer (unfreiwilliger) Komplize so nah bei mir, dass ich die Wärme seines Körpers fühlen kann und mein Herz schneller schlägt. Sein Atem beschleunigt sich, er lauscht angestrengt und ahnt nicht im Geringsten, wie verwirrt ich bin …
Ich hätte Lust, irgendeine kleine Bemerkung zu machen, um sein Interesse auf mich zu lenken, aber als ich den Mund öffne, wirft mir der attraktive Typ einen finsteren Blick zu und gibt mir zu verstehen, dass ich schweigen soll, was ich auch sofort tue, so wütend wie er dreinblickt.
Nach dem, was ich sehen kann, macht sich der Dieb nun am Schloss einer schweren Holztür zu schaffen. Er braucht nur ein paar Minuten, um es zu öffnen, mühelos, mit einem kaum hörbaren Klicken. Aus dieser Entfernung kann ich keinerlei Einbruchsspuren erkennen, aber ich bezweifle sowieso, dass er welche hinterlassen hat. Dieser Kerl ist ganz offensichtlich ein Profi. Für einen Dieb ist er erstaunlich kaltblütig und hat eine ganz schön ausgeklügelte Technik! Besser als in Ocean’s Eleven!
„Der ist ein Experte“, bemerkt der schöne Unbekannte, offenbar genauso von Bewunderung erfüllt wie ich.
Ich muss zugeben, dass ich gerne ein solches Talent hätte, mich irgendwo einzuschleusen, das könnte sich für meine Ermittlungen als nützlich erweisen.
Der Dieb öffnet die Tür und schlüpft in den Raum, verschwindet wie eine Katze in der Dunkelheit. Wir können hören, wie er hin und her läuft, und ich nehme das Geräusch eines Möbelstücks wahr, das geöffnet wird. Ich ahne, dass er dabei ist, irgendetwas daraus zu stehlen, bevor er es wieder schließt. Neben mir kocht der attraktive Mann innerlich, ich habe das Gefühl, er würde sich am liebsten auf den Kerl stürzen, von dem wir nun definitiv wissen, dass er ein Dieb ist.
Ich frage mich schon, warum ihn das dermaßen aufregt, wenn er doch ein Privatdetektiv ist. Er nimmt sich den Job viel zu sehr zu Herzen! Vielleicht ist er auch frustriert, nicht handeln zu können? Oder aber er ist selbst in die Sache verwickelt … Wer weiß? Dieser Fall sollte dringend ins Reine gebracht werden.
Auf einmal ist die Stimme des Diebes zu hören: Er telefoniert. Ich kann nicht richtig hören, was er sagt, obwohl ich angestrengt die Ohren spitze. Er läuft herum, während er spricht, und auf einmal wird seine Stimme lauter. Er kommt heraus! Mir wird bewusst, dass wir uns, ohne es zu merken, ein Stück ins Licht bewegt haben.
Der schöne Unbekannte macht sehr schnell kehrt, noch rascher als ich, und rennt mich über den Haufen. Plötzlich hänge ich in dem engen Treppenhaus an seinem muskulösen Oberkörper und für ein paar Sekunden scheint die Zeit vollkommen stillzustehen.
Oh.
My.
God.
„Entschuldigen Sie“, murmelt der Unbekannte so nah bei mir, dass ich fühlen kann, wie sein sanfter Atem über mein Gesicht streicht.
Meine Wangen beginnen mit einem Mal zu glühen, ein Anzeichen dafür, dass ich wahrscheinlich genauso rot bin wie die Kleidung der Nationalgarde. Ich bin es nicht gewohnt, mich einfach so an die Brust eines schönen Unbekannten zu schmiegen.
Zu meinem großen Bedauern tritt er zurück und bricht so den Zauber dieses Moments. Er ist noch immer genauso kühl, verschlossen und distanziert, aber ich habe das Gefühl, hinter der Maske seiner britischen Zurückhaltung auch von seiner Seite eine leise Verwirrung wahrzunehmen. Oder geht meine Fantasie mit mir durch?
Völlig neben der Spur öffne ich den Mund, um etwas zu stottern. Wenn ich verlegen bin, habe ich die unglückselige Tendenz, sehr gesprächig zu werden und irgendwelchen Mist zu erzählen.
„Ich … Ich bin … Kein Probl…“
Behutsam legt der Mann seinen Finger auf meine Lippen und bringt mich so zum Schweigen. Aber in meinem Inneren …
Oh my Gooooooooooooooood!!!
3. Ein perfektes Abhörmanöver … na ja, fast!
Sein Finger hat meinen Mund nur ein paar köstliche Sekunden lang berührt (zu flüchtig für meinen Geschmack), aber dieser Kontakt hat genügt, um mein Inneres total auf den Kopf zu stellen, und ich bin froh, dass der Halbschatten meine Ergriffenheit vor den Augen meines rätselhaften Konkurrenten verbirgt.
Für einen Moment schweigen wir, ganz nah beieinander, und streifen uns ab und zu. Mir ist heiß, aber ich bezweifle, dass es nur die Wärme meines Pelzmantels ist, die mich derart zum Glühen bringt … Während wir so ausharren, schließt sich die Tür des Raumes und die Schritte des Diebes kommen näher. Seine Stimme wird nun deutlicher, sodass ich den Rest des Gespräches voll und ganz mitbekomme:
„Sehr gut, wir treffen uns also morgen Abend im Royal Opera House, wie vereinbart. 20 Uhr. Selbstverständlich … Sicher, alles ist vorbereitet. Mich interessieren vor allem die Beweise … Perfekt. Bis morgen Abend.“
Diese Information reißt mich ein bisschen aus der sehnsüchtigen Träumerei heraus, in die mich der schöne Unbekannte hat eintauchen lassen, denn ich muss zugeben, dass mich diese ganze erotische Spannung in meiner Fantasie ziemlich weit weg getragen hat, Lichtjahre weg von dem Verdächtigen, von London und der restlichen Welt.
Zurück in der Realität (die nicht ganz so schillernd ist), nehme ich Ort und Zeit des Treffens zur Kenntnis, denn ich beabsichtige durchaus, morgen Abend in dieser Richtung Nachforschungen anzustellen. Bond 2 lauscht ebenfalls aufmerksam und ich kann mir vorstellen, dass ich nicht die Einzige sein werde, die der Sache nachgeht.
Wir gedulden uns noch ein bisschen, während der Dieb die Stockwerke hinuntereilt, die ihn vom Ausgang trennen, bis schließlich die Tür des Gebäudes definitiv hinter ihm ins Schloss fällt. Dann warten wir noch ein paar Sekunden, um sicherzugehen, dass er nicht noch einmal zurückkommt, wobei mir die Nähe zu meinem Begleiter nicht unbedingt hilft, wieder einen klaren Kopf zu bekommen. In der Stille, die in den Räumen herrscht, ist nur unser Atem zu hören. Und meiner klingt ein bisschen abgehackt … Ich wage nicht mehr, mich zu rühren, und schäme mich fast ein bisschen für das leise Keuchen, das zwischen meinen Lippen hervorkommt. Wenn wir in einem Film wären, wäre das jetzt der perfekte Moment für den Mann, sich über mich zu beugen und mich zu küssen … Stattdessen dreht er mir den Rücken zu und verlässt unser Versteck, um wieder in die Außenwelt zurückzukehren, jetzt, da sicher ist, dass der Dieb nicht noch einmal den Fuß hier hereinsetzen wird.
Als wir draußen sind, ergreift mich der eisige Wind und rückt mir endgültig den Kopf wieder zurecht. Ich wickle den Mantel ein bisschen fester um mich und stelle fest, dass der Mann nichts als seinen Rollkragenpullover anhat, um sich warm zu halten. Das ist etwas, was mich in England immer wundern wird: Selbst bei den kältesten Temperaturen finden sich immer irgendwelche Leute, die im Pulli oder sogar im T-Shirt herumlaufen. Ich denke, die sind das gewohnt, die haben das im Blut. Verfroren wie ich bin, glaube ich, dass ich mich nie daran gewöhnen werde, und allein bei seinem Anblick friert mich noch mehr. Was idiotisch ist, denn er sieht ganz und gar nicht so aus, als hätte er Schwierigkeiten mit dem Klima.
„Dann sehe ich Sie also morgen in der Oper? Aber da brauchen Sie was Passendes zum Anziehen, es ist eine private Veranstaltung. Ich bezweifle ohnehin, dass Sie sich in letzter Minute dort selbst einladen können, oder was meinen Sie?“, fordert er mich in einem provokanten Tonfall heraus.
„Machen Sie sich mal um mich keine Sorgen“, entgegne ich kühn, in meinem Stolz getroffen. „Ich werde da sein!“
Ich spucke große Töne, denn ich könnte es nicht ertragen, in seiner Gegenwart Schwächen zu zeigen, aber ich frage mich doch, wie ich es schaffen soll, mich da hineinzuschleusen. Ich glaube nämlich zu wissen, auf welche Veranstaltung er anspielt, denn die gesamte Klatschpresse, The Sun und Co., spricht von nichts anderem. Es handelt sich um einen karitativen Galaabend zugunsten der Schulbildung indischer Mädchen, der von der Königsfamilie höchstpersönlich organisiert wird. Anders gesagt, es wird ein richtiger VIP-Abend, zu dem die gesamte Crème de la Crème von London und anderswo erscheinen wird. Bestimmt kosten die Eintrittskarten ein Vermögen, vermutlich ein Betrag, für den ich ein ganzes Jahr lang meine Miete bezahlen könnte.
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